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Am XR. Sonntage nach Trinitatis.
Erſter Eingang.

Jm Nahmen der Allerheiligſten Dreyeinigkeit
Amen.

Meine Lieben!
 O eine groſſe Gnade es war, daß GOtt im Alten Teſtamente

J,T
/Jun ihre Wunder, ſo ſie thaten, und durch die Weiſſagun—

n gen, ſo ſie von zukunfftigen zufalligen Dingen hielten, als
durch zwey groſſe Siegel ihres Gottlichen Beruffs, deneg

woooroar— zum Glauben und zum Leben noch einmal ſo leichte machten;
ſo unverantwortlich war hingegen der Undanck, den ſie geaen dieſe Gnade
und Gute GOttes bezeugten, indem ſie dieſe Boten GOttes verachteten, an
feindeten, und ihnen alle ſchimpffliche Namen gaben, die ſie nur zu erdencken
wuſten. Da hieß es: Die Propheten ſind Waſcher, ſie muſſen ja was
zu reden haben, ſie ſind Lugner, ſo ubel wird es uns nicht gehen,
Schwerdt und Hunger werden wir nicht ſehen, ſie haben auch GOt
tres Wort nicht. So redeten die boßhafftigen Juden zu Jeremia Zeiten,
ſo urtheilten ſie von ihren Propheten, wie Jeremias ſelbſt ſolche ihre Reden
anfuhret in dem V. Cap. ſeiner Prophezeyung Vers 13. Diieſes thaten ſie
nun nicht etwan den falſchen Propheten; Denn dieſe waren ohnedem kei
ner Liebe noch Ehre werth; ſondern den wahren Propheten und Knechten
GOttes, die GOttes AugApffel waren; und von denen GOtt ſelbſt befoh
len hatte, daß ſie niemand antaſſten, und ihnen niemand einiges Leyd zufugen

ſolte; Dieſe hieſſen ſie Waſcher. Nun waren ſie freylich wohl Waſcher,
aber in einem andern und beſſern Verſtande; ſie muſten denen im Unflath
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4 Eine Predigtder Sunden ſteckenden Juden ſcharffe Lauge aufgieſſen, ihre Worte und ih
re Beſtraffungen waren wie die Seyffe der Waſcherinnen, ſie ſolten die Kin
der der Boßheit reininen; aber ſie waren wie ein unrein Land, dem faſt nicht
mehr zu helffen iſt ſo daß wenn GOtt auch ſie reinigen wolte, ſie ſich doch nicht

wolten reinigen laſſen, wie GOtt ſelbſt hieruber klagt im XXIV. Capitel der
Prophezeyuna Ezerhieiis. Was ſolte nun GOtt bey ſo geſtallten Sachen
thun? weil die Kinder Jſrael ſich von den Prophe ten mit der WaſſerTau
fe aufrichtiger Buß-Thranen nicht woiten tauffen laſſen, ſiehe, ſo muſte ſie
GOTTJ mit Feger tauffen; er zundete ein Feuer in ihren Thoren an, ver
brannte Jeruſalem und den Tempel; und weil der letzte Koſig Zedekias
ſelbſt in Vernande ſo blind war, daß er zwiſchen wahren und falſchen Pro
pheten keinen Unterſcheio mehr machen konte, ſo ließ ihm GOTT von den
Feinden auch ſeine leibuche Augen ausſtechen, daß er blind gen Babel gefuh

ret wurde.
Und was hier ſonderlich merckwurdia war, ehe GOtt dieſes ZornGe

richte uber Jſrael, uber Juda, uber Jeruſalein, uber den Tempel, und uber
den Zedekiam anſteilte, ehe er dieſen Hagel-Sturm und dieſes ſchadliche
Wetter uber Cedern und Pappeln, uber Knauff und Pfoſten, uber Hohe und
Niedrige kommen ließ; ſo machte GOtt erſt eine Apologzie und Vertheidi
gung ſeiner ſelbſt, damit ſich niemand uber ihn beſchweren, ihn einer Unge
rechtigkeit beſchuldigen, ſondern iedweder vielmehr erkennen mochte, daß
wenn er ſtraffe, er ein ftemd Werck thue, und daß dieſe Pfeile, die er zum
Verderben zugerichtet, ſeiner Gerechtigkeit aleichſam abgedrungen und ab
genothiget worden. Jch erſtaune uber GOttes Gutigkeit: weil GOtt ge
recht iſt, und ſeine Gerichte gerecht ſind, ſo iſt er im Himmel, und kan machen
was er will, ohne daß er im geringſten einem Menſchen von ſeinem Thun
darff Rechenſchafft geben. Er iſt GOtt, wer will zu ihm ſagen: Deus, quid
facis, was macheſt du, und warum thuſt du alſo? Er hat dieſes Hauß, die
Whelt ſchon etliune tauſend Jahr ſo weißlich regieret, wer will zu ihm ſprechen:
Thue Rechnung von deinem Haußhalten? Solche kleine ErdWur
mer, als die Menſchen auf der Welt ſind, muſſen eben nicht wiſſen, was ein
groſſer Konig im Himmel thut, und warum er diß und jenes gethan hat.
Aber hier, ehe GOit die zehen Stämme wegfuhret, ja, ehe GOtt Jeruſalem
das erſiemal umkehret, ſo macht er gleichſam eine Schutz-Schrifft vor ſich
ſelbit; er erzehlet da und dort bey den Propheten die groſſen Sunden der
Zuden,er ſtellt dieſell en dar, alr die. HauptUrſuche, die ihn nothigen wurden,
etdas zu thun, was er ſonſt nicht gern wurde gethan haben. Auch, da das
Ungluck das Judiſche Volek ſchon betroffen hatte, und ſie ſchon aus dem
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vor die PredigerFeinde. 9

Lande weggefuhret worden  ſo hatte er ſeine Ruſtzeuge, die heiligen Geſchicht—
Schreiber und Seribenten,welche, ehe ſie dieſes Ungluck beſchrieben, GOtt
dabey gleichſam entſchuldigen und alle Schuld auf die Sunden des boſen
VWolcks ſchieben muſten, wie zu ſehen aus dem XVII. Cap. des II. Buchs der
Konige, und aus dem RXXVI. Cap. des II. Buchs der Chronicke.

Da OGottr nun die ſchweren Sunden erzehlet, die ihn zu einem ſolchen
ſchweren Gerichte verleitet, ſo ſetzt er diejenige Sunde beynahe oben an,
nach welcher die Kinder Jſrael die Propheten und Lehrer verachtet, gehaſſet
und verfolget; ſie ſpotteten der Boten GOttes, und verachteten ſein
Wort, und affeten ſeine Propheten, biß der Grimm des HErrn uber
ſein Volck wuchs, daß kein Heilen mehr dawar. Das war eine der
allerwichtigſten Urſachen mit, daß GOtt mit dieſem Volcke ſo ubel umgieng,
und ſie aus dem Lande hinaus ſtieß, das er ihren Vatern gegeben hatte. Da
hatten ſie es nun! Vor der Babyloniſchen Gefangniß hatten ſie der Pro
pheten zu viel, und nun haben ſie deren zu wenig, und in manchen Orten gar
keinen. Nun waren Zeiten eingefallen, da ſie klagen muſten: Kein Pro
phete prediget uns mehr, und kein Lehrer lehret uns mehr. Jetzt
wurden ſie gern ihre Verwirrer, ihre Kahl-Kopffe, und die ſie mit der Sagen
zuſchnitten, und deren Blut ſie zwiſchen dem Tempel und Altar vergoſſen,
wieder aus der Erde heraus graben und ſie wieder lebendig machen, wenn

ſie ſolches zu thun nur fahig wären.
Und ſo gehts noch heutiges Tages manchmal treuen Lehrern und Bo—

ten GOttes; Die Welt iſt noch immer ſo boſe, wie ſie vorlangſt geweſen iſt,
und die Gottloſen haben immer noch einen Weg wie den andern die Art der

alten Schlange an ſich. Jhre Zungen ſind Spieſſe, Otter-Gifft iſt unter
ihren Lippen; Sie verachten die Lehrer, ſie haſſen ſie, ſie ſpotten ſie, ſie ver—
folgen ſie; und wenn es in mancher Menſchen Gewalt ſtunde, ſie wurden
nach Elia Meſſer greiffen, und alle ohne Unterſcheid umbringen und todten
wollen. Unſer JEſus bildet uns ſolchen Haß der Lehrer ab, in unerm heuti
gen Evangelio; denn indem er zeiget, wie der himmliſche Vater die Men—
ſchen zu dem ewig. n Leben veruffen laſſe. ſo weiſet er uns auch zualeich, daß
unter den Beruffenen ſolche Menſchen waren, die ſich an ſeinen Knechten
und Lehrern,welche ſie beruffen, vergreiffen: etliche ariffen ſeine Knechte,
ſpricht er, hohneten und todteten ſie. Das Erſſe gerchiehet noch taglich
in der Welt, und wenn nicht GOites beſonderes Aufſeh. n ſoaroß ware, auch
offters das Letztere. Und dieſes acht manchmal nicht gerngen Kummer
bey glaubigen Chriſten und frommen Kindern  Ottes, die dergleichen ſe—
hen und horen, und ſolchen Haß jn den Kindern der Weit gegen ihre Predi
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Eine Predigt
ger mercken und wahrnehmen muſſen. Sie horen da manchmal Dinge,
daß ihnen Hertz und Ohren wehe thun mochten; ihre Hertzen werden da—
durch beſchweret, ihre Gewiſſen verwirret, ihr Gemuthe verunruhiget, ihre
Seele bekommt Scrupel, ihr Glaube wird ſchwach; und wenn GOtt nicht
ſo gutig ware, und ſie ſtarckte, ſo ware es kein Wunder, daß in Jrrthum ver
fuhret wurden wenn es moglich ware, auch die Auserwehlten. Laſt uns
heute, Meine Lieben, GOttes Werck thun, und nicht nur GOttes Werck,
ſondern auch GOttes Willen, und das Schwache ſtarcken; ſtarcket das
Schwache. Oott ſtarcke aber auch uns in dieſer Stunde; den Glau
ben mehr, ſtarcke den Verſtand, daß uns dein Name werde wohl be
kannt. Soo ſingen wir, und darauf beten wir in ſtiller Andacht, ein glau—
biges und andachtiges Vater Unſerrc.

TEXT.Evangelium am Xxx. Sonntage nach Trinitatis.
Mattli. XXII. v. 1-14.

Tous Himmelreich iſt gleich einem Konige der ſeinem Sobne Hochzeit mathte und
ſandte ſeine Knechte aus daß ſie den Gaſten zur Hochzeit ruffeten. Und ſie wolten

nicht kommen. Abermal fandte er andere Knechte aus und ſprach: Saget den Gaſten,
fiehe meine Mahlzeit habe ich bereitet meine Ochſen und meia Maſt-Viehe iſt geſchlach
tet und alles bereitet kommet zur Hochzeit. Aber ſie verachteten dae und giengen hin/
einer auf ſeinen Acker der ander zu ſeiner Handthierung. Etliche aber griffen ſeine
Knechte höhneten und todteten ſie. Da das der König horete ward er zornig/ und ſchick

te ſem Heer aus und brachte dieſe Morder um und zundet ihre Stadt an. Da ſprach
er zu ſeinen Knechten: Die Hochzeit iſt zwar bereitet aber die Gaſte warens nicht werth.
Darum gehet hin auf die Straſſen! uud ladet zur Hochzeit wen ihr findet. Und die
Knechte giengen aus auf die Straſſen und brachten zuſammen wen ſie funden Boſe
und Gute und die Tiſche wurden alle voll. Da gieng der Konig hinem die Gaſte zu
beſehen und ſahe alida einen Menſchen der hatte kein Hochzeitlich Kleid an und ſprach

zu ihm: Freundſwie biſt du herein kommen und haſt doch kein Hochzeitlich Kleid an?
Er aber verſtummete. Da ſprach der Konig zu ſeinen Dienern: Bindet ihm Hande
und Fuſſe und werffet ihn in das Finſterniß hinaus, da wird ſeyn Heulen und Zahn
klappen. Denn viele ſind beruffen aber wenig ſind auserwehlet.

Andrer Eingang.
WXlUserwehlte And. in dem HErrn! Wenn der weiſe HaußPLehret

A Sohrach das groue Elend menſchl. Lebens will vorſtellen, ſo nennet

8 welche Menſchen ihren Willener unter andern etucken, die ſolches ſo elend machen, auch die Sor

uberfallen; Es iſt ein elend jammerlich Ding, ſpricht er, um aller Men
ſchen Leben, von Mutterleibe an, biß ſie in die Erde begraben wer

den,



vor die Prediger-Feinde. 7
den, da iſt immer Sortte, in dem 40. Capitel ſeines weiſen Hausund
ZuchtBuchs. Der Hauß Lehrer redet allem Anſehen nach wohl nur von
leiblichen Sorgen, die auf unſer ierdiſehesLeben gerichtet ſind; Aber ach! wie
wahr iſt dieſer Aus ſpruch auch in geiſtlichen Dingen, und in Sachen, die das
ewige Heyl und Seligkeit der Menſchen angehen; ach welch ein elend jam
merlich Ding iſt es auch um aller Chriſten, doch ſonderlich um ſchwacher
Chriſten Leben; obgleich ſonſt das wahre Chriſten-Leben das allerſelioſte Le
ben auf der Welt iſt! da iſt auch immer Sorge; da findet ſich ein Kümmer
nach dem andern, der Chriſtlichen Gemuthern zuſtoßt. Pauli Kampff kan
kaum ſo beſchwerlich geweſen ſeyn, den er zu Epheſo mit den wilden Thieren
thun muſte, als der Kampffmancher Chriſten iſt, den ſie mitihren Scrupeln,
ſo ihnen in der Religion u. GlaubensEache gemacht werden, kampffen muſ
ſen. Der Teuffel, die alte Schlange, hat recht das Bild der Hydræ Lerneæ;
ſeine Anfechtungen ſind vielkopffigt; wenn mancherChriſt, kaum einen Kum

mer uberwunden, ſiehe, ſo iſt ſchon ein neuer vorhanden. Der Satan und
ſeine Werckzeuge die Gottloſen, und ſeine Apoſtel, die Atheiſten und Unglau—
bigen, ſind rechte Gordii; dieſe können Knoten machen, uber welche ſchwache
Chriſten ſichden Kopff zerbrechen, und welche ſie nimmermehr auffloſen wur
den, wo man ihnen nicht das Schwerdt des Geiſtes in die Hande gabe, daß
ſie ſolche in Stucken hauen konten.

Unter ſolchen Kummer iſt auch billig zu rechnen, dasjenige heimliche
Anliegen das bey frommen Chriſten entſtehet, wenn ſie ſehen, daß ihre Lehrer
und Prediger von den meiſten Menſchen ſo verachtet, verhohnet, und gehaſſet
werden; ſie wiſſen endlich nicht, was ſie aus der Religion machen ſollen, wenn
ſie ſehen, daß dieſelbe, und die ſo fie vortragen, von ſo vielen Hohen und Nie
drigen verlacht, und geringe geſchatzetwerden. Warlich, ich wolte hiervon
nicht reden, wenn ich nicht gewiß wuſte, daß manche Seele in dieſein Kum
mer ſteckte, und daß ihnen der Haß der Prediser nicht wenig ſeltſame Ge
dancken verurſachte. Jch bin ſelbſt vor dieſem offt ſtutzig und irre worden,
wenn ich geſehen, wie viel tauſend Menſchen heutiges Tages aus den Pre—
digern mehr nicht machen, als aus einer Puppe, die man auf dem Felde unter

den Hirſen ſtellt, die Vogel unter dem Himmel abzuhalten. Es in aber hier
nicht die Rede vonſolchen Menſchen, die etwan einen privat und beſondern
Hahk argen dieſen oder jenen irrigen oder gottloſen Lehrettragen, dabey aber
doch diejenigen lipben und chren, welche ſie vor wahre und eute Lehrer anſe—
hen, und das LehrAmt uberhaupt doch vor ein Amt halten, das, wie das Amt
der Vbrigkeit, ſeinen Urſprung von GOtt hat; nein, ſon ern hier iſt die Rede
von ſolchen Menſchen, die eine allgemeine Verachtung gegen das gonte

Lehr



8 Eine PredigtLehr-Amt hegen welche einen allgemeinen Haß haben gegen alles, was da

Prediger heiſt, im Himmel und auf Erden, in Teutſchland und in Franck—
reich, in Jtalien und in Engelland; es mogen nun ſeyn Reformirte, Catholi
ſche, oder Lutheriſche Lehrer, ſo halten ſie von einem ſo viel, als von den andern,
von allen nichts, weder von ihrer Perſon, noch von ihrem Amte. Denn daß
ich ſehe, daß einer nur etwan einem und dem andern Lehrer gehaßig iſt, das
kan mich nicht bald in Glaubens-Sachen irre machen; aber wenn fromme
Chriſten ſehen, daß die, ſo ſich offt die weiſeſten zu ſeyn duncken, das gantze
Lehr. Amt vor eine menſchliche Erfindung anſehen, das kan warlich ihrem
Glauben einen grofſen Anſtoß geben. Dencke alſo ja niemand, als ob ich ani
tzo geſonnen ware, mich und meines gleichen, oder die Lehrer unſerer Kirchen
mit Worten zuvertreten, und eine SchutzSchrifft ihrenthalben zu verferti
gen, und unſere Seele thener und koſtbar in den Augen der Zuhorer zuma
chen; meyne niemand, als ob ich mich anitzo heimlich beklagen wolte uber die
ſchlechte Liebe und Ehre, die uns von unſern Zuhorern gegeben werde. Es
iſt dieſes ſo weit von meinem Abſehen entfernet, ſo daß wir Lehrer vielmehr
wegen der groſſen Liebe und Hochachtung, die wir von unſernZudhorern genieſ
ſen, heute ſelbſt zum Objecto atllicto werden, und uns allerhand Gedancken
machen mochten, ob auch dieſes eine gute Anzeige daß man uns ſo viel Ehre
und Liebe erweiſet, weil doch wahre Lehrer meiſtentheils bey ihrem Amte den
bittern Haß der Welt ſchmecken und erfahren muſſen. Nein, mein Gewiſ—
ſen giebt mir Zeugniß, daß ich heute nicht mich zu verantworten, ſondern arme
Chriſten und Kinder GOttes zu troſten, anher gekommen, welche, wie ich
weiß, in ihrem Glauben ungewiß und ſchwach gemacht werden, wenn ſie ſe
hen, wie ſtarck der Haß gegen Lehrer und Prediger ſey, und wie groß die Men
ge der Menſchen ſev, bey denen er ſich findet. Damit aber dieſer frommen
Chriſten ihr Anliegen deſto deutlicher entdeckt und verſtanden werden moge,
ſo mlt ich ihnen eine zeitlang meinen Mund lehnen, und ihre Stelle vertre
ten, und ihre Gedancken und ihren Kummer in ihrer Perſon, als wenn ſie
ſelbſt redeten, vorſtellen: und darnach ſollen ſie ſchweigen und horen, was ich
zu ihrer Starckung des Glaubens und zu ihrer Aufrichtung bey ihrem Kum
mer ihnen hinwiederum ſagen, und mit den Prediger-Feinden reden werde.
Das ſoll anitzo unſere Arbeit ſeynz wir wollen betrachten

Den Haß dir Prediger als ein heimliches Anliegen vie
ler frommen Khriſten.

Anfangs und in dem
J. Theile, will ich das heimliche Anliegen ſolcher Chriſten be

ſchreiben, und im
ll. Theile



vor die Prediger-Feinde. 9
uj. Theile will ich mich bemuhen dieſes Anliegen wegzunehmen,

und ihren Glauben zu ſtarcken.

Der J. Theil
Soll eine deutliche Beſchreibung von dieſem Anliegen vorſtellen.

Jch hore, ſpricht ein ſolcher bekummerter Chriſt, daß unſer Heyland
jim Evangelio das ewige Leben unter dem Bilde einer Hochzeit vorgeſtellt;
und daß Lehrter und Prediger gleichſam die geiſtliche Hochzeit-Bitter ſind,
die GOTTausſendet, daß ſie die Menſchen zum ewigen Leben beruffen, und
zu dieſer Hochzeit einladen ſollen. Nun ware das in der Welt eine un—
verantwortliche Grobheit und Unhoffligkeit, wenn man von einem Konige,
oder auch nur von einem vornehmen Manne zur Hochzeit geladen wurde,
und molte ſeine Boten hohnen und verlachen; man erjeigt da denſelben viel—
mehr alle Hofflichkeit, und in vielen Orten thut man ihnen gar erſt eine Ehre
an, ehe man ſie wieder von ſich laft. Hingegen, wenn GOtt jur Hochzeit
bitten laſt, wenn er Lehrer und Prediger ſendet und ſpricht: Kommet zur
Hochzeit, ſo verachtet man nicht nur das, ſondern man ſchimpffet und haſſet
auch ſo gar ſeine Knechte. Solche boſe Leute gab es zu Chriſti Zeiten un—
ter den Juden; etliche griffen ſeine Knechte, hohneten und todteten
ſie. Und ach! daß ſolche Menſchen auch noch heutiges Tages zu finden,
und daß ich eben unter.ſolchenLeuten wohne, und um mich haben muß, welche
die Knechte GOttes nur ſpotten, hohnen und verlachen; das bekummert mich

warlich nicht wenig.
Wie viel Menſchen gegen ihre Lehrer muſſen geſinnet ſeyn, kan ich un

ter andern daraus abnehmen, weil ſie nicht einmahl ju ihnen ins Hauß Got
tes gehen wollen, noch ſie zu horen wurdigen. Jch habe neben mir eine rech
te Jſebel, wenn dieſe horet und ſiehet, daß ich Sontags ins Hauß GOttes
gehen will, ſo iſts ihr nur lacherlich; ſie halt mich vor einfaltig in dem, das
ich thne. Vor dieſem, wenn ich ſahe, daß ſo viel Menſchen die GOttes
Hauſer verachteten, ſo dachte ich, es lage etwan nur daran, daß die Predig
ten ſo fruh angiengen, und die Wolluft und Faulheit die Menſchen nicht
auffſtehen lieſſe; Aber da izt in manchen Kirchen der Gottes-Dienſt erſt
nm g. um9. Uhr angehet, und gleichwohl viele ſolchen verſauumen, ſo ſehe ich
wohl, daß es nicht an der Zeit, ſondern an etwas anders liegen muſſe. Ja
ich habe vor dieſem einmahl Leute in meinem Hauſe gehabt, die, wenn ſie auch
ſonſt das gantze Jahr die Nacht mit Freſſen und Sauffen und Tumultuiren
ziubrachten, ſo thaten ſie es doch alemahl in ſolchen Nachten, die vor Buß
Tagen, und die vor hohen FeſtTagen dorher giengen; gleich, als wenn ſie

B alles



1o Eine Predigtalles GOtt im Himmel, und der Obrigkeit auf Erden nur zum Trotze tha
ten; gleich als ob ſie weiſen wolten, daß ſie weder nach GOtt, noch nach
Menſchen etwas fragten, und ihnen alles nur Thorheit deuchtete, was die
Menſchen in Sonn-und Buß-Tagen vorzunehneen pfiegen. Gehen ja eini
ge noch in das Hauß EOttes, ſo thun ſie es nicht aus Liebe zu GOtt, aus
Liebe zu den Lehrern von ihnen etwas zu lernen; ſondern ſie kommen nur zu
richten und zu ſpotten; ich kan offt vor ſolchen Splitter- Richtern und
Winckel-Predigern, ſo in dem Haufe GOttes nahe um mich ſtehen, ſelbſt
kaum horen. Und was mich am meiſten bekummert, fo thun es offt ſelbſt
der Propheten Kinder; dieſe Kinder wollen ihre geiſtliche Vater lernen,
wie ſie Chriſto Kinder zeugen und zufuhren ſollen; Unten haben ſie Her—
tze und Muth genug, und doch, wenn ſie hernach ſelbſt in der Hohe ſtehen,
konnen ſie vor Zittern mit den Handen kaum: die Cantzel und das Buch

finden.
Wenn ich auf der Gaſſen gehe, ſo ſehe ich offters Menſchen, von wel

chen ich aus der auſſerlichen Auffuhrung nicht anders ſchlieſſen kan, als daß
ſie ein Hertz voller Verachtung und Haß gegen die Lehrer haben muſſen.
Begegnet ihnen einer von den Lehrern,ſo grüſſen fie ihm nicht; gleich, als
wenn der Satan ſeinen RuſtZeugen manchmahl auch ſolche Befehle aus
theilte, wie GOit jenem Prophetem dem erbefahl;, er ſolte niemand gruſ
ſen, der ihm begeanete, und wenn ihn iemand gruſte, ſo ſolte er ihm
nichtdancken. Doch das iſt alles nichts, gegen dem, was in Compagni
en und Geſellſchafften vorgehet; Ach! wer doch da keine Ohren hatte zu:
horen! Das ſchlimme Wetter und die Prediger ſind da insgemein das er
ſte, welches die Eroffnung zu den Diſcourſen machen muß; noch ſchlimmer
aber ſind die Urtheile, die man alsdann von ihnen fallet. Man ſpottet ihrer,
man halt ſie geringe, man redet von ihnen verachtlich; mer vor klug will an
geſehen ſeyn, muß da. aus dieſen Leuten nichts mehr machen, das uberluſt
man dem gemeinen Pobel. Von dem Prediger kommen ſie auf die Pre
digten dit er halt, und da ſtehet wirderum kein einiger Stecken recht. Der
eine præambulirt zu lange, und macht die Eingange: nicht kurtz genug; der
eine bringt keine Hiſtorien, und der ander kein Lied mit ein. Der eine
macht es nicht recht, daß ernur immer auſtdie Gottloſen feuren. will; und
der andre wird gar beſchuidiget, baß ermur blind Feuer hube. Der eine
ſoll die Laſter der WeitKinder, deren Auffuhrung ohnedem lacherlich ge
nug iſt, deutlich beſchreiben, ſölten auch die Zuhorer daruber entweder heim
lich ſeufftzen, oder heimlich lachen; der ander aber ſoll nur ſtets darauf ſe
hen, wie er die Zuhorer in lebendige ThranenQuellen. verwandeln, und;
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vor die Prediger-Feinde. it
alles unter Waſſer ſetzen moge. Der eine iſt nicht ſcharffſinnig, und der
ander nicht troſtreich genug; der eine hat zu wenig Saltz, und der ander zu
wenig Zucker. Jch dencke offt, wenn ich dieſes mit anhore: Der Prediger
ſoll noch gebohren werden, der es allen Zuhorern wird konnen recht machen;
Es thate Noth, er machte die Predigt am Montage, und ſchriebe ſie rein ab
am Dienſtage, und ſchickte ſie die ubrigen Tage herum, und lieſe daruber
ſprechen, und wenn ſie wieder nach Hauſe kame, ſo corrigirte er, was ausge-—

ſetzt worden, er wurde es doch auch alsdann wohl nicht nach eines ieden
Kopff, und Meynung machen konnen.

Man fliehet ferner den Umgang der Prediger, ſo viel man kan; und wo
man ihrer einmahl in Gemeinſchafften und Societaten loß worden, da ar—
beitet man mit Handen und Fuſſen, und verzaunet ihnen allee Wege, damit
ſie den Eingang darzu nicht finden mogen. Ereignen ſich ſeltſame Zufal—
le bey den Menſchen und in den menſchlichen Seelen, von denen man ſehr
wahrſcheinlich ſchlieſſen kan, daß ſie nicht aus naturlichen, ſondern aus uber
naturlichen Urſachen herruhren muſſen; da muß alles naturlich zugehen; da
wiſſen die, ſo Meiſter der Natur ſeyn wollen, alles aus der khantaſie und
Einbildung herzuleiten, ob gleich offters all ihr Demonſtriren auff dunckle
Begriffe und elende Einbildungen hinauslaufft; Der Lehrer muß gefehlet,
geirret, er muß ſich proſtituiret und beſchimpfft haben, daß er vor gottlich
teuffliſch gehalten, und in ſein korum ziehen wollen, was doch naturlich ge

wefen. Dem, bey welchen das boſe Gewiſſen auffwachet, will man zur
Ader laſſen; und nun die Leute das malum hypochondriacum haben, nun
iſt keine teufliſche Anfechtung mehr vorhanden. Jch halte, wenn es itzo
noch geſchahe, was zu Chriſti Zeiten einmal geſchahe, daß der Teufel eine
qgantze Heerde Saue ins Meer ſturtzte, ſo muſte es die Imagination des
Menſchen gethan haben; denn hatte es der Teufel gethan, ſo hatten die
Prediger recht in dem was ſie von dem Satan lehren, ſo wurde doch zum
wenigſten eine gewiſſe Wahrheit in dem Munde der Prediger gefunden
werden; raumete man ihnen eine eintzige Wahrheit ein, ſo muſte man ſie
doch um ſolcher eintzigen Wahrheit willen lieben und ehren, und das wollen
ſolche Prediger-Feinde nicht gerne thun, demnach muß alles natur—

lich ſeyn.Das aber betrubet mich noch mehr, daß dieſer Haß und dieſe Verach
tung nicht nur bey Gemeinen bleibt, ſondern auch bey vielen Hohen und
Vornehmen zu finden iſt. Wir hatten vor etlichen Jahren fremde Volcker
allhier. Da ſie ankamen, meynete iedweder, nun wurden alle Sacramenti-
rer SachſenLandes, alle Atkeillen, glle Unglaubige, alle Verachter des Wor
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2 Eine Predigt
tes GOttes und der Prediger durch ſie proſtituitet und beſchimpffet wer
den; ieder Sieg, den ſie wider ihre Feinde erhalten, deuchtete uns ein Sa
muel zu ſeyn, von dem HErrn unter freyen Himmel auf den Knien erbeten,
aber es hat ſich darnach gamz anders gewieſen. Jch hatte einige von den
ſelben, die warlich nicht die Geringſten aus ihnen waren, in meinem Hauſe,
ich war um fie, wenn ſie aßen und truncken; ach was wolte ich drum geben,
wenn ich vergeſſen konte, was ich da gehoret, und mir ſolches in dieſer Welt
nicht mehr vorkame! Das ware noch zuertragen geweſen, wenn ſie die Pre—
diger, ſo da lebten, mit der Zunge im Munde, wie ſonſt die Feinde mit dem
Degen in der Fauſt angegriffen; ſie tractirten die Propheten Altes-und
Apoſtel NeuesDeſtamentes ſo abject, als ihre morgenlandiſche Feinde, die
hernach ihre Uberwinder worden. Jch dachte offt: wenn ihr ja unſer Geld
hohlet aus dem Kaſten, ſo laſſet uns doch nur Chriſtum im Hertzen, und die
Propheten und Apoſtel in der Bibel. Doch, das ſage ich nicht von allen;
GOTZ wuſte und hatte auch da, welche er erwehlet; waren ſchon einige,
die Doegs Art an ſich hatten, ſo fanden ſich doch auch viel, von denen ich ge
glaubt, daß wenn Verfolgungen ſich wider die Prediger hatten erheben
follen, ſie wie Obadias, der Hofmeiſter Ahabs hie po. und da go. Pro
pheten in Holen wurden verſteckt haben. Doch wir durffen nicht Predi
gerFeinde unter den Fremden ſuchen, wir finden deren genug bey uns und
in unſerm Lande. Gehe ich aus der Stadt aufs Land, ſo ſiehet es da nicht
viel beſſer aus, denn dieſer Haß und Vrrachtung der Lehrer iſt ſo allge
mein, daß er wie eine Peſt ſich uber das gantze Land ausgebreitet. Jch
weiß, daß auff dem Lande unter denen, ſo Macht haben, ſich ſelbſt Prediger
zu ſetzen und zu wehlen, viel ſmd, die mit ihren Predigern umgehen, wie
Vater mit den Kindern, oder wie Kinder mit Vatern; aber es lehret auch
leyder die Erfahrung, wie ſehr die Berachtung bey manchen herrſche, und
dieſes eben darum, weil ſie ſolche Leute ſind, die fich ſelbſt Prediger nach ih
rem Gefallen ſetzen konnen. Daß Chriſtus, als er vor Pilato ſtund, von ihm
fo gering und verachtlich tractiret und gehalten wurde, wundert mich nicht;
denn Pilatus war ein Mann, der konte abſetzen. Und ſo denckt auch man
ther auf dem Lande von ſeinem Prediger: Weiſt du nicht, daß ich Macht
habe dich zu creutzigen, und Macht habe dich loß zu geben. Man
macht da zwiſchen den geiſtlichen und zwiſchen den leiblichen Hirten ſchlech
ten Unterſcheid; man halt den Prediger nicht vor viel beſſer, als vor einen

Bauren, nur- daß dieſer bloß Teutſch, jener aber auch etwas Lateinifch
verſtehet; Mit einem Worte, ſie werden von vielen nur, als Lateiniſche
Bauren angeſehen und betrachtet. Findet ſich nun ſolche Verachtung ge

gen
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gen den Prediger bey dem Erb-Herrn, was ſollen denn die Bauren ſelbſt
nicht thun, dieſe richten ſich gar bald nach dem Exempel ihrer Obrigkeit.
Ach! wer ſolte dencken, daß auch ſo gar unter den Bauren auff dem Lan—
de es rechte Atheiſten gabe, die ihre Prediger verachten, ſpotten, haſſen, ih—
nen allen Tort anthun? Die Erfahrung lehrts, daß dem alſo ſeh. Ein
gewiſſer Theologus, der kurtz nach Lutlieri Zeiten lebte, klagte ſchon daru—
ber gar wehmuthig; und der ſolches erzehlt, ſetzet hinzu: Haben dieſes die

Bauren ſchon dazumahl gethan, was werden ſie nicht thun, da der Scheffel

Korn 3 Thaler gilt?
Endlich finde ich zwar von allen dem, was bißher geſagt worden, an mei

nem Nachbar, und an einigen andern, mit welchen ich umgehe, nichts; allein,

wer kan den Leuten ins Hertze ſehen wer weiß wie daſſelbe beſchaffen, ſie laſ
ſen vielleicht ihren Haß von auſſen nur nicht mercken. Daß ich ſo muth
maſſe, darzu veranlaſſen mich ihre Kinder und Geſinde; dieſe ſind offters
rechte Lotter-Buben und Spott. Vogel der Prediger, dieſe bezeugen die al
lergroſte Berachtung gegen dieſelben, und thun alles ſie zu kruncken, was ſie
nur wiſſen und konnen. Jeh ſolte meynen, ich wolte allemahl aus der Auf—
fuhrung der Kinder und des Geſindes gar wahrſcheinlich ſchlieſſen, wie die
Herrſchafft und die Eltern gegen die Lehrer geſinnet ſeyn muſten; denn wenn
man bey dem Geſinde ſolch Spotten und Hohnen taglich wahrnehmen muß,
ſo kan man leichtlich dencken was vor ſchone Diſcurſe die Herrſchafft uber
Tiſche und uber der Arbeit von den Predigern fuhren muſſe. Das iſt das

jenige, was mich ſo lange gekranckt und nicht wenig bekummert hat. Solche
Dinge, ſolche Verachtung ſehe und hore ich! das thun Leute, die vor weiſe
ſonſt wollen gehalten ſeyn; ſo viel halten ſie von Predigern, und folgendlich
von der gantzen Religion. Offt dencke ich: bin ich denn allein ſo einfaltig,
daß ich mir Dinge habe laſſen weiß machen, die nicht wahr ſind; ich laſſe
mirs ſauer werden bey meinem Chriſtenthum, bemuhe mich den Lehrern zu
folgen in dem, was ſie fagen, und ihren Worten zu glauben; ich ube mich in
der Verleugnung meiner ſelbſt, und trachte nach dem Himmel, den die Pre
diger im Hauſe GOttes mir berheiſſen, und dieſe alle halten mich im Hertzen
vor einen Narren, daß ich ſo einfaltig bin, und ſolches thue. Ach ich kriege
manchmal rechte Scrupelwegen der gantzen Religion, weil ich ſehe, daß bey
den meiſten die Verachtung gegen die Prediger uberhaupt ſo gar groß iſt!

So redet ein ſolcher bekummerter Chriſt, und ſo wurde er ſagen, wenn
er ſahig ware, recht mit Worten auszudrucken, was er im Hertzen meynet.
Damit dieſes ſein Anliegen deutlich erhellete, ſo bin ich bißher ſein Adrocat
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14 Eine Predigt
und Vorſprecher geweſen, und habe ihm meine Worte gelehnet. Ja ich ha
be mich bemuhet,ſein Cicero zu ſeyn, ſeine Worte mit einiger Wurtze zu uber—

ſtreuen, damit dieſelben nicht gar zu elend und abgeſchmackt heraus kamen,
wie die Worte der Einfaltigen und der bekümmerten Chriſten zu ſeyn pfle

gen. Jn dem
II. Theilder Predigt aber will ich ſuchen, ihm dieſen Kummer zu benehmen, den er ſich

wegen der groſſen Verachtung der Prediger macht, und ſeinen ſchwachen
Glauben zu ſtarcken. Dieſer bekummerte Chriſt ſoll nun itzt einen Zuhorer
abgebenund horen, was ich mit ſolchen Prediger-Feinden, die er vorhin an
aeklagt, reden, und was ich manchmal zu ihm ſelbſt ſagen werde, ſein Hertze

leichter zu machen.
Mein lieber Freund, der dumanchmal daruber bekummert biſt, daß ſo

viel Leute die Prediger uberhaupt haſſen, verachten uad verſpotten; betrachte
nur vor allen Dingen, wer ſolche Leute, und was es vor Leute ſind, welche die
Lehrer durchgehends ſo geringe halten; Du wirſt ſehen, daß dieſes Laſter
ſonderlich bey dreyerley Art Menſchen zu finden ſey; nemlich 1.) bey Gott
loſen und Unbekehrten, 2.) bey Atheiſten und 3.) bey Schwarmern, Fanaticĩs
und verwirreten Menſchen. Dieſe dreyerley Gattungen Leute ſind zu aller
Zeit in der Welt der Prediger groſte Feinde geweſen, dieſe haben ſie am mei
ſten verfolget und gehaſſet. Die Erfahrung wird dich ſelches lehren, gib nur
drauf Achtung, wo du einen kenneſt, oder von einem horeſt, daß er alle Predi
ger vor nichts hält, forſche nur nach ſeinem Leben, und nach ſeiner Religion, ſo
wirſt du befinden, daß er entweder ein laſterhaffter und gottloſer Meuſch ſey,

oder daß er ein Atheiſt ſey und gar keine Religion habe, oder daß er endlich
ein Schwarmer ſey, und durch ſeltſame Meynungen ſich habe verwirren und
einnehmen laſſen. Wenn ich mit dir gehe, und uns Menſchen begegnen, die

wir noch von ferne ſehen, ſo ſage mir nur erſt, ob es gottloſe Menſchen, obs
Atheiſten oder obs Fanatici ſind, ſo will ich dir gleich ſagen, wie ſie ſich im Vor
beygehen im Gruſſen, in Minen, in Geberden erzeiaen werden; die wenigſten
werden den Schalck verbergen konnen. Einmal ſind unter die araſten Pre
digerFeinde zu rechnen die gottloſen Menſchen; zum Exempel, Truncken
bolde, Meyneidige, Ehebrecher, Hurer SabbathSchander, Betruger, Gei

tzige, Ungerechte, Diebe, Spitzbuben und ander ſolch Geſchmeiſſe; dag hat
alles einen heimlichen Groll, Haß und Feindſchafft gegen ihre Lehrer, den ſie
auch ſelten und ſchwer von auſſen bergen konnen. Daß dem alſo ſey, kanſt

du aus unſerm heutigen Evangelio ſehen. Chriſtus erzehlet uns da
von Menſchen, welche die Knechte GOttes, ſo ſie zur Hochzeit des

Him
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Himmels einladen ſollen, gehohnet und getodtet: was waren aber
denn das vor Leute? Es waren Geitzhalſe ſie ſteckten voller abgottiſchen
Liebe der Welt und der Reichthumer dieſes Lebens; das deutet unſer Hey
land an, wenn er von ihnen ſpricht: ſie verachteten das, und gingen hin,
einer auf ſeinen Acker, der ander zu ſeiner Handthieruntt.. Wenn
du aber genau den Haß dieſer Leute unterſuchen wirſt, ſo wirſt du befinden,
daß ſie die unvernunfftigſten Menſchen ſind, und ihr Haß auf den elendeſten
Grund gebauet ſeh. Denn, was meyneſt du wohl, das die Urſache ſey, und
woher es komme, daß dieſe laſterhaffte Leute ſolche bittere Feinde der Predi
ger ſind? Siehe, der Prediger Gegenwart und Perſon iſt ſchon eine Be
ſtraffung vor ſolche Menſchen; denn dieſe ſind es, welche ihr Leben, ihre
Sunde, ihren AugApffel, ihr Schooß-Kind antaſten; Die ſind es, die alle
Wochen, ein, zweymahl auf die Cantzel ſteigen, wider ſie predigen, ihnen
warm machen, ihnen einheigen, ihr Gewiſſen rege machen; das konnen ſie
nicht leiden, ſie wollen ein ruhiges, eingeſchlaffenes,gebranntmercktes Gewiſ
ſen bey ihrer Sunde habenie ſind demnach dem gram, der ſie im Thor
und auf der Cantzel ſtrafft. Die groſte Unvernunfft aber ihres Haſſes
beſtehet darinnen, daß ſie dencken, der Prediger gönne ihnen ihre Freude und
Ergotzlichkeit nicht, er wolle ſie um ihre gute Tage und Ergotzlichkeit nur
bringen, denn dieſe ſuchen folche elende Menſchen in der Ausubung der Sun
de. Aber, ach thorichte, und vom Fleiſch und Teufel verblendete Menſchen!
wenn du Verſtand hatteſt, du wurdeſt eher erkennen müſſen, daß Prediger
vielmehr dich recht gluckſelig zu machen ſuchen, nicht nur an der Seele, auch
auf gewiſſe Maſſe am Leibe. Die Laſter ziehen ihrer Natur nach nichts
Gutes nach ſich, ſie hindern auch des Menſchen ſeine leibliche Gluckſeligkeit;
ieder Trunckenbold und ieder Sunder ſtrafft ſich ſelbſt an ſeinem Leibe und
an ſeinem zeitlichen Gluckeindem, was erthut. Mein, ſage mir doch, was
fordern denn die Lehrer unbilliges von dir? Sie verlangen, du ſolt keuſch und
maßig leben, du ſolt deinen Nechſten nicht todten, nicht in Zanck und Streit
mit ihm leben, du ſolt den Mußiggang meiden und arbeiten, du ſolt deinen
Necdhſten nicht beſtehlen, ſondern den Armen Gutes erzeigen ec: iſt denn das

was unbilliges? iſt iemand davon ungluckſelig worden, daß er ihnen darin
ne gefolget? werden die Leute etwan deßwegen kranck, wenn ſie maßig le
ben? oder arm wenn ſie den Mußiggang meiden, oder veracht, wenn ſie fried.
fertig ſind? ich frage dich: iſt wohl iemals ein Dieb gehenckt worden, hat
ein Trunckenbold iemals in der Vollerey den Halß gebrochen, iſt iemals ein
Mußinganger zum Bettier worden, iſt ein Hurer iemals im Huren-Winckell
orſtochen worden, iſt ein Fleiſchlichgeſinnter iemals in der Meſſe in verdach
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16 Eine Predigttigen Hauſern todtlich verwundet worden, der den Predigern gefolget? Du
wirſt dieſes nicht ſagen konnen; denn wenn ſie ihnen gefolget hatten, ſo wur—
den ſie dieſe Laſter nicht begangen, noch in ſolch Ungluck ſich geſturtztha ben.
Gehe doch zu den Sterbenden, und ſammle dir die Exempelund zehle ſie, wie
viele derer ſeyn werden, die es im Tode gereuet, daß ſie iemals den Predigern
geſolget, und nach ihren Ermahnungen gethan haben, oder die im Tode aus
geſagt, daß, indem ſie den Predigern gefolget, ſich um alle zeitliche Gluckſelig-
keit gebracht hatten; warlich, du wirſt wenig ſolche Exempel, und vielleicht
gar keins antreffen. Gewiß, wenn ich den groſſen Haß und die ſcheelen fin
ſtern Geſichter des aottloſen Geſindels betrachte, die ſie zuweilen den Lehrern
machen, ich dencke offters: was ahnet denn den Leuten und was haben ſie
denn zu uns? ſie konten ja nicht arger ausſehen, wenn wir Prediger gleich
lehreten, daß die Menſchen, wolten ſie ſelig werden, ihren eignen Harn ſauf
fen, und ihren eignen Miſt freſſen muſten; ſo aber wird ja gar nichts unbilli—
ges noch allzuſcharffes von ihnen erfordert. Wenns umund ankommt, ſo
thun die Lehrer mehr nicht, als daß ſie mit ſolchen Sundern umgehen, wie mit
Wenſchen, ſo ohnmachtig werden, die man mit Waſſer beſtreicht, daß ſie wie
der zu ſich ſelbſt kommen, oder daß ſie es mit ihnen machen, wie der Engel dort

mit Petro; ſie ſchlagen an ihre Hertzen, an ihre Gewiſſen, daß ſie von dem
SundenSchlaf erwachen, und aus dem Angſt-Kercker der Sunden heraus

gehen ſollen.Laß dichs demnach, bekummerte Seele, nicht wundern, daß dieſe Leute

den Predigern ſo aufſatzig ſind; der Haß kommt, wie du itzund gehoret, da
von, daß ihre Sunden geſtrafft werden, das konnen ſie nicht leiden, das kran
cket ſie. Hinc inde lachrymæ, hinc injuriæ, darum iſt des Schimpffens,
Spottens und kaſterns kein Ende; da kommen alle Beſchuldigungen und
Bezuchtigungen her; alle Mucken und Fehler der Prediger werden in Ca
mele verwandelt; bald werden ſie des Geitzes, bald der Wolluſt,/bald ande
rer Laſter beſchuldiget. Ob nun ſchon freylich bey dieſem und jenem Predi
ger dieſe Laſter manchmal zu finden, welches wir nicht leugnen, ſondern be
ſeuffzen muſſen, ſo hat die Welt doch auch hierinne manchem rechtſchaffnen
Lehrer unrecht gethan, u. ſolches darum, weil ihre Splitterrichteriſche Urtheile
aus affecten, aus Haß und aus parlionirtem Gemuthe gekommen. Siehe,
die Gottloſen wunſchen nichts liebers, als daß die Prediger dieſen und jenen
Laſtern mochten ergeben ſevn; ſie haben einen rechten Hunger und Durſt,
daß ſie nur was Boſes von ihnen horen, und wahr ſeyn mochte, was man von
ihnen redet. Wilſt du dir ſolche Prediger, Feinde zu Freunden machen,
bringe ihnen nur was ſtinckendes und ſchimpffliches von ihren Lehrern; ihre
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Hertzen und Ohren werden vor Freude und Begierde ſich dilatiren und dar—
nach aufthun. Denn wenn das wahr ware, daß dieſer oder jener Lehrer
„ſelbſt in ſolchen und derglelchen Laſtern lebte, dann hatten ſie einen Troſt, da

riegte ihr Gewiſſen Lunt, da konten ſie ſich mit ſeinem Exempel bey ihrer
Sunde troſten und auffrichten. Weil ſie denn nun ſo begierig ſind, boſe
Geruchte und Zeitungenvon ihnen zu vernehmen; weil ſie nichts ſo ſehr
wunſchen, als daß der Prediger ſelbit ein boſes Leben fuhren mochte, ſo ver

derbt der boſe Wille gar bald den Verſtand, daß ſie den Prediger vor das
anſehen, was ſie, ihn zu ſeyn, wunſchen, und ſich die Zeitungen von ihm ma—

chen, wie ſie dieſelben gerne horen. Da einige Phyſici Experimentales vor
etlichen Jahren durch ihre VergroſſerungsGlaſer im Waſſer und in andern
Dingen kleine Wurmergen entdeckten, und nicht gern die Schande haben
wolten, daß ſie unrecht geſehen; ſo funden ſie darnach Wurmer, wo ſie nur

mit ihren Glaſern hinſahen, wenn gleich keine da waren, ſondern nur in ih—
rem Willen, und in ihrer Einbildung zu finden waren. So ſind die Gott

loſen auch; weil ſie nichts Gutes in den Predigten zu ſehen wunſchen, ſo ſehen
ſie durch das Ferſpectiv ihrer Affecten alles vor lauter Wurmer groſſer La

ſter an, was unpasſionirte Leute nur vor kleine Milben halten wurden. For
dert der Prediger, weil er arm iſt, etwan ſeine Echuld ein wenig genau ein
ſo muß er von ſtund an geitzig heiſſen; will er ſeinem Nachbar etwan nicht
i1000. Thaler auf ſein Hauß lehnen, ſo wird er vor einen undienſtfertigen
aund liebloſen BauchDiener gehalten, der das Geld nur im Kaſten behal
nen wili, da doch der arme Prediger vielleicht noch nicht ioro. Groſchen
hat zurucke legen konnen. Denn ſo verblendet ſind die Menſchen, daß ſie
aneinen, daß Gelo falle dem Prediger mit Hauffen zu; und man wird ehe den
xemeinen Leuten alle Præjudieia und Vorurtheile auf Erden benehmen, ehe
fie ſich werden bereden laſſen, daß in reichen Stadein eintziger Prediger
arm ſeyn konne, und daß nicht hinter dem Kragen Geld ſtecken ſolle. Und
geſetzt, daß noch ſo viel Prediger aller dieſer Laſter uberfuhret werden konten,
deren man ſie beſchuldiget, ſo haben doch darinnen die Gottloſen hochſt
unrecht, daß ſie ihren Haß deßwegen auf alle uberhaupt, ja auff das Lehr
Amt ſelbſt erſtrecken. Es hat mit dem Lehr. Amt die Bewandniß, welche
es hat mit dem Obrigkeitlichen Amte. Laßt unter den Konigen und Fur
ſten noch ſo viel Tyrannen gefunden werden, ſo bleibt doch Pauli Spruch

wahr, es iſt keine Obrigkeit, vohne von GOtt, ſo bleibt doch die Obrigkeit ei
ne Gottliche Ordnung, die von GOtt ſelbſt den Menſchen zum Beſten ein
gefuhret worden.

Die andere Gattung derer, welche die Prediger uberhaupt verachten
und haſſen, iſt noch arger als die erſte, ob ſie ſchon in Haß einander gleich

ſind. Zu dieſer (lalle gehören alle Atheiſien und Unglaubigen, die eytwe
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Eine Predigt
r dermaßen verfallen, daß ſie auch nicht einmahl glauben, was die
uffel glauben, noch was die barbariſchen Waolcker zu allen Zeiten auf Er

n geglanbet haben, nemlich, daß ein GOtt im Himmel ſey, oder, ſo ſie ja
viel glauben, doch GOttes Vorſehung und die Exiſtenz der Religion in
veiffet ziehen. Daß dieſe keute nicht nur Verachtung, ſondern auch Haß
gen die Prediger haben, lehret die tagliche Erfahrung. Laßt einen Jüng
gnurs Tage in eine SatansSchule gehen, da der Lehrer auf eine heim

che Weiſe ſeine verdammte atze von der Nichtigkeit der Religion den jun
n Gemuthern weiß beyzubringen; er ſollin kurtzem ſeinen Haß, den er gt
n die Lehrer gefaſſet, in Mienen, Worten und Wercken ſehen laſſfen. Wie
vernunfftig aber ſolcher Menſchen ihr Haß ſey, kan man aus den Urſa—

en abnehmen, daraus er entſproſſen. Denn ſiehe, dieſeLeute ſind Europæi-
e Chineſer, ſie meynen, ſie haben 2. Augen, ſie ſehen mehr, als andere Leutte,
ſeyn kluger als alle andere; ſie troſten ſich unter einander, und geben vor,

s gantze Kirchen-Amt und Lehr-Amt, und die gantze Keligion ſeh ein
enſchliches Gedichte der weltlichen Obrigkeit, die ſolches erfunden, damit
den unbandigen Pobel deſto beſſer im Zaum halten, und uber denſelben

ochte herrſchen konnen. O groſſe Weißheit! biſt du dahintergekommen,
er muß dir das Geheimniß entdeckt, wer muß dir das geſtecket haben, das
abſt du wohl nicht vor 1000. Thaler, daß du das erfahren. Du muſt wohl
van eines alten Arehivs ſeyn theilhafftig worden; du wirſt vielleicht brief
he Urkunden und alte Documenta in die Hande gekriegt haben, die das al
s ausweifen. Oder vielleicht biſt du gar in Oerter gekommen, wo die

Donatio Conſtantini Magni, und das Diploma von der Herrſchafft Venedig
ber das Adriatiſche Meer in Original zu ſehen, und den Fremden gezeigt

verden, daſeibſt wirſt du vohne Zweifel auch eine ſolche Antiquitat und alie
Echrifft gefunden haben, da es drinnen geſtanden, daß die Prediger eine

rfindungder weltl. Obrigkeit ſind. Lieder, wie heiſſet denn der erſte Mo
arche und Konig, der aufdleſe Staats-Maxime gefallen, und uber weich

Wolck hat er gehertſchet? Ach du armer Menſch, du biſt wohl ſehr einfaltig,
u diſt aber noch taufendmahl einfaltiger als ſie, es dauren mith nur deine
ebe Eltern, daß du dir in der Fremde ſolch elend Zeug auffhangen laſſen,
nd du ſolchem ungearundeten Muthmaſſungen bald Glauben gegeben.

Sey verſichert, daß ich ſolcher elenden Grunde viel mehr weiß, als du, wel
che dieſe Lehrer der Boßheit brauchen, ihren Zrrthum ju befeſtigen; ware
was darhinter, ich wolte der Erſte ſeyn ſolche Meinung anzunehmen. Glau
be mirs, ich habe mir vor dieſem mehr Muhe aegeben, als du dir in Ewigkeit

eben wirſt, dieſe Sache ju unterſuchen; ja ich din, was noch arger, nach
juſferlichen Menſchen und nach meinem Fleiſch und Blut geneigt

meinemieweſen, deiner Meynung beyjufallen, dey welchem Zuſtande man in Un—
ter ſu



terſuchung der Wahrheit, leichte in Jrrthum verfallen kan; ich habe mich
aber doch niemahls bereden konnen, daß die Religion eine Erfindung des
menſchlichen Gehirnes ſep. Ware die geringſte Gewißheit und nur eino
groſſe Wahrſcheinligkeit in dieſer Sache zufinden, denckeſt du denn, daß ich
in dem Stande bleiben wolte, in welchem ich itzt bin? morgen wolte ich die-
ſen tunicam moleſtam und dieſes beſchwerliche Kleid ablegen, ſo wenig Be—
ſchwerlichkeit auch die Menſchen darinnen finden; ich wolte deßwegen doch
nicht hungrig ſchlaffen gehen. Aber glaube mirs, du ergiebſt dich auf elen
de ſchwache Grunde; Dieſe RohrStabe werden brechen, wenn du dich
am beſten auff ſie wirſt ſtutzen wollen. Warlich, wenn ein Kauffmann ſo
ſchwache Grunde in einer Sache hatte, da er 100. Thlr. gegen eine Tonne
Goldes wagen ſoll, als deine Grunde ſchwach ſind, er wurde es nicht thun,
und ioo. gegen iooooo. harardiren wollen; und du wagſt eine ewige Hol—
lenPein und ein ewiges Leben auff eine ſolche ungegrundete Meinung. So
viel iooo. Menſchen, ſo viel GottesGelehrte, ſo viel alte Heydniſche Welt
Weiſen, ſo viel barbariſche Volcker in den auſerſten Oertern der Erden ha
ben bey zooo. Jahren her einhellig geglaubet, daß ein GOit, daß ein Him
mel daß eine Holle ſey, daß das Predigt-Amt vom Himmel und von
Gottern geſtifftet ſey, und einige wenige DockMauſer gegen die gantze
groſſe Menge zu rechnen, haben dann und wann die Menſchen bereden wol—
len, als wenn alles dieſes nur Fabel-Werck ware, weil ſie wegen ihres gott
loſen Lebens nichts mehr wunſchten, ais nur daß alles Fabel-Werck ware,
und ſolchen hoſen Menſchen, ſolchen Bitrugern, und ſolchen wenigen glau
beſt du. Wenn es hochkommt, haben ſie auf ihrer Seite alle Meineydige,
alle Hurer und Ehebrecher, alle Diebe und Spitzbuben, die werden ihnen zur
Noth gerne beyfallen in dem, was ſie ſagen; wie gehet es denn zu, daß eben
dieſe gottloſe Leute in dieſer wichtigen Sache ſo erleuchtet ſind, und die
Wahrheit beſſer als andere Leute ſehen, da ſie doch ſonſt von allen klugen
Menſchen wegen jhrer Laſter vor verblendete Leute gehalten werden.

Jſt Nero nicht ein berühmter Kayſer geweſen? iſt wohl ein Staats
Mann und Welt-Mann leicht uber ihn geweſen? hat er denn von deiner
Hypotheſi und Meinung nichts gewuſt, und von dem, was die erſten Kayſer
und Konige in der Welt, die Menſchen zu beherrſchen, vor Kunſt-Stucke
erfunden? Da er ſo viel Mordthaten und Grauſamkeiten begangen, und
ihn ſein Gewiſſen Tag und Nacht plagte, wie ſlbſt die Heydniſchen Ge
ſchichtsSchreiber von ihm melden; war denn kein Staats-Miniſter ſo
klug, daß er ihm das Geheimniß entdeckt, und ſein Gewiſſen geſtillet und
geſagt hatte, daß es mit der Religion nur ein Blendwerck ſey? Wuſte er
denn nicht das Exempel des Numæ Fompilii, der bey den Romern den
Heydniſchen Gottes-DDienft zuerſt erfunden und in Ordnung gebracht?
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20 Eine PredigtKonte ihn denn das nicht troſten, daß Holle und Himmel und alle Religion
nichts ſey? Ach nein! Nero mag zuvor geglaubet haben was er witt, itzt, da
ſein Gewiſſen aufwacht, erkennet er, daß es was mehrers mit der Religion zu
ſagen habe, und daß nicht alles ein PfaffenGedichte, oder Erfindung der
weltlichen Obrigkeit ſey. Und alle verſtandige Menſchen erkennen dieſes
auch; ſie wiſſen aus der Hiſtotie, daß viel hundert Jahr vor Numa Pompilio
die Religion und das Lehrund PredigtAmt unter die Menſchen eingefuhrt
geweſen, und daß die andern Morgenlandiſchen Volcker einen GOltt und ei
ne Religion geglaubet, da die Griechen noch Eicheln gegeſſen. Du ſprichſt
die Konige auf Erden hatten die Religion erfunden deſto glucklicher zu herr
ſchen; du ſagſt: die unbandigen Gemuther des gemeinen Pobels konten nicht
wohl im Zaum gedalten werden, ohne durch Furcht einer ewigen Hollen
Pein, und durch Hoffnung eines zukunfftigen kebens nach dieſer Welt. Jch
will das einraumen, daß die Konige auf Erden, wenn keine Religion unter den
Unterthanen ſeyn ſolte, nicht lange wurden glucklich herrſchen konuen. Wenn
nun aber dem alſo, daß die Religion ſo eine nutzliche Sache iſt, welche zur
Gluckſeligkeit des gantzen menſchlichen Geſchlechts, und zu der Ruhe aller
Reiche auf Erden ſo ein groſſes beyttagt; ſage mir doch, wie gehet es denn
zu, daß eben dieſer Jrrthum, daß die kLehrer und die Religion von GOtt ſind,
ſo ein nutzlich Ding ſey, daß die gantze Welt dadurch in der beſten Ordnung
kan erhalten werden? Von Jrrthumern kommt ſonſt nicht viel Guts; die
Welt iſt durch die Erkantniß der Wahrheit allemal viel gluckſeliger worden,
als durch die Jrrthumer; Kunſte, Handwercker, Commercien ſind mehr
durch Wahrheiten in guten Flor gebracht worden, als durch Irrthumer; wie
gehet es denn zu, daß das eben ein Jtrthum iſt, welches doch das beſte Mittel
iſt, das gantze menſſhliche Geſchlecht in gutem Wohlſtand zu erhalten?
Glaubſt du ja noch einen GOtt, wenn du ſchon die Religion laugneſt, ſo frage
ich dich, ob nicht GOtt, der das menſchliche Geſchlecht erſchaffen, auch auf
Mittel werde gedacht haben, daſſelbe in Ruhe und gutem Wohlſtande zu er
halten; da nun faſt kein beſfer Mittel iſt, das Heyl des menſchlichen Ge
ſchlechts zu befordern, als die Religion, und GOtt ſich allem Anſehen nach
dieſes Mittels bedienet, ju ſeinem Endzweck zu gelangen, ſolte er denn ſo ein
unvollſtommner und ohnmachtiger GOtt ſeyn,daßß er ſich mit Lgen und Jrr
thumern dehelffen, und ihm unter andern dieſer Jrrthum, daß eine Religion
ſey bey dieſem Abſehen, den beſten Dienſt leiſten müſſen.

Steckeſt du aber in der thorichten Meinung, daß alle Religion nichts
ſer, und auch GOtt nicht zum Uhrheber habe, fo wirſt du ohne Zweiffel auch,
wie deines gleichen zu thun pflegen/libertatem humamam und die menſchliche
Frevheit im Willen aufheben, und ſagen wollen, daß alles von einer fatalen
und abſoluitn ewigen Nothwendigkeit dependire, daß alles, was in der That
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vor die PredigerFeinde. 21
geſchehe, nicht anders ſeyn konne, und daß mancherley Religionen ſich in der
Wbelt wie mancherley Sprachen zu zeugen pflegten. Lehreſt du dieſes, lie
ber, wie kanſt du denn ſolchen Haß und ſolche Verachtung auf uns Prediger
weiffen, daß wir einer andern Meynung zugethan? Denn was konnen wir
Prediger alsdenn davor? Denn ſo gut es von der Natur in Ewigkeit ein
geſchloſſen geweſen, daß ein Menſch in dieſen Zeiten, wie du, hat müſſen ge
bohren werden, der das Predigt,Amt vor Fabel-Werck halt; eben ſo gut
hat es in der Natur aller Dinge geſteckt, daß ich und andere Prediger haven
muſſen gebohren werden, und in dieſem Stucke gantz eine andere Meynung
haben. Oder,meineſt du, daß wir ſo einfaltig ſind, und uns ſolche Dinge be
reden lauen, und daß du hierinnen viel ein beſſer Erkantniß habeſt, lieber!
warum wilſt du uns deswegen anfeinden und haſſen, warum rechneſt du uns
denn unſere Unwiſſenheit ſo hoch an? Warunm ſieheſt du denn nicht unſere
Einfalt mit mitleidenden und erbarmenden Augen an, du weiſt ja wohl, daß
nicht alle Menſchen gleiche Starcke des Verſtands haben, und in allen ſchwe
ren Dingen bald die Warheit erfinden konnen; du wirſt doch die Frage, ob
das PredigtAmt ein menſchlich Gedichte ſey, zu beantworten vor nicht ſo
leichte halten, als die Frage, ob 2. mal 3. ſechſe ſen. Doch ſiehe wohl zu, daß
du dich nicht einmal in deiner Weißheit betrogen findeſt, und daß deine Klug
heit nicht zur Narrheit werde. Jch will dir nur zuletzt ſo viel noch im Ver
trauen ſagen, daß wir Prediger bey unſerer Meynung im Vortheil ſitzen;
Denn wir und alle die, ſo die Religion gottliches Urſprungs zu ſeyn achten,
und die Lehrer vor Knechte GOttes halten, erwehlen doch das ſicherſte; wir
haben am wenigſten bey dieſer Meynung zu verliehren und zu furchten, und

ſi

hingegen das meiſte zu hoffen. Jſt das nieht wahr, daß wir Lehrer von GOtt

d

nd; iſt das nicht wahr, was wir predigen; iſt einmal keine Auferſtehung
erTodten, kein jungſter Tag, kein Leben der Seele nach dem Tode; bleiben

die Menſchen ewig im Staube der Verweſung liegen, ſo konnet ihr uns nicht
auslachen, daß wir in der Welt geitret haben; du kanſt einmal nicht zu mir

ſagen: da ſiehſt du, daß alles nicht wahr ſev, was du auf Erden von Holle
und Himmel und von der Auferſtehung der Todten geprediget. Jſt aber
das Predigt Amt von GOtt; iſt es wahr, was die Prediget lehren; iſt
cinmal eine Auferſtehung des Fleiſches und ein jüngſter Tag, ſo genade dir
GOtt an jenem Tage; ich mag die Beſchimpffung nicht mit dir theilen, die

in allen denen wiederfahren wird, deren Werck und Arbeit du in der
Ascit verhohnet; du wirſts in Ewigkeit horen muſſen. Wie, wenn nun

alsbeni einer vondenen, hier vor Narten gehalten hier25himpffliche Namen gegeben, die du hier mit deinen Atheiſtiſchen Reden

k t d' duhive ummer, ie er aus Haß angeſehen, als wenn du ſie umbringen wol—
keſt, dir vor dem Richter“ Seahl  JEſu Chriſti begegnen, und ju dir ſagen
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22 Eine Predigtwird: Siethe da, treffen wir hier nun einander an; biſt du der, der in der
Welt ſo brutalthat, und ſo klug ſeyn wolte, der alle Prediger hohnete und
ſpottete, der alles vor ein Pfaffen Gedichte hielt, der in der Jubilate-Meſſe
Anno 1714. in Leipzig auf der Gaſſe herum ſpatzieren gieng, und zu den Pre
digern, die ihm begegneten, im Vorbeygehen Spottweiſe ſagte: Sein Die
ner Herr Pfaffe! Glaubſt du nun, daß die Prediger in derWelt GOttes Ge
ſandten geweſen, glaubſt du nun, daß eine Holle und ein Himmel, und ein:
GoOtt im Himmel ſey? was wirſt du denn darauf autworten, wirft du nicht
vor Angſt des Geiſtes ſeufftzen, und mit jenen Herren Mitbrudern ausruffen
muſſen: Wir Narren haben des rechten Weges verfehlet.

Laß dichs demnach, bekummerter Chriſt, nicht wundern, wenn du ſo viol
Feinde der kLehrer um dich ſieheſt, denn da horeſt du ja, daß unter dieſen ſolche
boſe Leute ſind, daß ſie auch keinen GOtt im Himmel glauben wollen, und
daß es Menſchen ſind, die in der tieffſten Finſterniß und Blindheit ſtecken.

Du wirſt auch noch eine andere Gattung von Leuten antreffen, die zwar
GOtt, und die Religion nicht laugnen, das Predigt: Amt aber vor keine gott
liche Ordnung und Einſetzung halten, und folgentlich die Lehrer gleichfalls
verachten und haſſen. Solche Leute find alle Faqatici, Schwarmer und
Jrrgeiſter; die, weil ſie die Stimmen der Propheten und Apoſtel nicht ver
ſtehen wollen, auf die Gedanckengeratvea, als wenn das Predigt Amt gar
nicht nothig ware, und als wenn das Weſen und die weſentliche Geſtalt des
Neuen Teſtamentes darinne beſtunde, daß GOtt nunmehr nicht mehr die
Wenſchen durch Menſchen, ſondern durch ſeinen Heiligen Geiſt, und durch
innerliches Einſprechen des Heiligen Geiſtes unmittelbar, und ohne auſſerli
ches Wort und PredigtAmt zum ewigen Leben beruffe. So viel auch der
gleichen Leute zu finden ſind, ſo wirſt du dich doch deßwegen im Gewiſſen
nicht laſſen irre machen; Dencke nur allemahl an unſer heutiges Evangeli
um. unſer Heyland beſchreibt ja da, was der himmliſche Vaier zu den Zeiz
ten des Neuen Teſtamentes thue, wie er die Menſchen zur Hochzeit dez cain
mes beruffe; er braucht aber darzu nicht nur einen Knecht, nicht nur ieinen
eingebohrnen Sohn, ſondern viel Knechte, viel geiſtliche Hachzeit-Biiter:
Drum heiſt es im llurali, er ſandte eine Knechte aus, daß ne ven Gaſten zur
Hochzeit rufften. Wenn nun die Menſchenmebr nicht, als den innerlichen
Hochzeit Bitter den Heiligen Geiſt vonnothen haben, der ne zum Hiinmel

berufft watum ſtehet denn hier, daß der himmliſche Vater viel Knechte aus
ſendet? und warum ſchickte denn unſer Heyland ſeine Apoſtel in die gantze
Welt aut, daß ſie das Evangelium allen Creaturen und allen Heydeü predi
gen ſolten, warum ſetzt er denn etliche zu Propheten, etliche zu Apoſteln
etliche zu Hirten und Lehrern, die Gemeine GOttes zu erhauen?
Die Appſtel hatten ja in ſolchem Fall ſagen konnen. Was follen wir erſt zu

den



den Heyden gehen, und uns viel Muhe geben; haben ſie ſchon Molen und die
Propheten nicht, ſo haben ſie doch den innerlichen Lehrer den Heiligen Geiſt,
den innerlichen Funcken, den innerlichen Chriſtum, die innerliche Sophiam,
die wird ihnen ſchon ſagen, was ſie thun ſollen, laſt ſie dieſelbe horen.

Wenn du dieſes wohl erwageſt, ſo wird ein groſſes Theil deiner Kum
mers, den du wegen Verachtung der Prediger haſt, gar bald hinfallen. Ver
giß auch nicht, manchmal aufſolcher Leute ihr Ende zu ſehen. Wenn Aſſaph
einen Serupel in der Religion wegen der Verſehung GOttes hat, weil er
ſiehet, daß es denGottloſen ſo wol gehet, ſo ſiehet er nur auf ihr Ende, und da
er ihr ſchreckliches Ende ſiehet, ſo wird er ſeines Kummers gar bald loß, den er
ſich gemacht hatte. Und wenn du dir, mein werther Freund, allerhand ſelt—
ſame Gedancken macheſt wegen des groſſen Haſſes der Prediger, ſo ſiehe nur
auch zuweilen auf der Prediger Feinde ihr Ende; warlich, ſie nehmen auch
offt ein Ende mit Schrecken.Jm Tode wird es ihnen manchmal nicht ſo gut,
daß ſie einen Prediger haben konten, der ihrem geangſteten Hertzen einigen
Troſt zuſprache. Haben ſolche Leute in ihrem Leben GOtt, und ſein Wort
und ſeine Lehrer verworffen, ſo verwirfft ſie denn GOtt auch von ſeinem An
geſicht. Ach wolte dir Exempel gnug itzt vor Augen legen, wie es ſolchen
Predigerweinden offt ergangen, wenn wir nicht ein zulanglich Exempel in
unierm ejte hatten, da finden wir Leute, die hohneten und todteten die Knech
te GOttes, aber wie gieng es ihnen hernach, was nahme es mit ihnen vor ein
Ende? gar ein ſchlechtes. Der König ward zornig, und ſchickte ſein
Heer aus, und brachte dieſe Morder um, und zundet ihre Stadt an.
So offt du in der MeßZeit Juden auf den Gaſſen ſieheſt, ſo dencke, ſiehe da
eine Erfullung und eine Erklarung der Worte des Evangelii am XR. Sonnt.
nach Trinitatis. Jhre Vater waren auch ſolche Prediger-Feinde, denn
welchen Propheten hatten ſie nicht getodtet und erwurget, aber GOtt zunde

ze ihre Stadt an, und zerſtreuete dieſen boßhafftigen Saamen auf den gan
tzen Erd-Boden, und muſſen ihre halsſtarrige Kinder noch den Fluch tragen,
und den Chriſten zum Spectacul und ſolchen Verachtern der Prediger zum

Exempel herum gehen.
Ja, was ich zu deinem Troſte ſagen will, du haſt ſo wenig Urſache, dich

wegen des groſſen und vielen, hHaſſes der Prediger zu bekummern, daß du
vielmehr Urſache haſt, dich uber GOttes wunderbare und weiſe Regierung
zu exfreuen. Glaube mir, es iſt dieſes ein rechtes Stucke der Weißheit und
der Gute unſert GOties, daß er geſtaitet, daß ſo viel Menſchen die Lehrer und
Prediger verfoigenuind haſſen. Die Prediger haſſen, iſt was Boſes; Aber
GOtt weiß auch aus dieſem Boſen etwas Gutes dir zum Beſten, herauszu—
bringen. Siehe, wenn nicht wlche boſe Leute in der Welt waren, ſo die Leh
ter haſſeten, ſo hatlen die glaubigen Chriſten und Kinder GOttes ein Kenn—

zeichen
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jeichen weniger, daran ſie prufen koönnen, ob ſie auserwehlet find; ſo aber ha
ben ſie eines mehr, nemlich die Liebe zu GOttes Wort und denen, die ſolches
vortragen, nemlich zu Lehrern und Predigern. Jn dem Ende unſers Evan
gelii redet Chriſtus von der Erwehlung, und ſaget: daß wenig Menſchen

zum ewigen Leben auserwehlet; das ſetzt manchen Chriſten in Kummer,
daß er denckt, ob er auch uuter den wenigen ſey, ſo erwehlet ſind, der Troſt aber
iſt dieſer: Es gibt Kennjeichen, daran man prufen kan, ob man unter die—
ſeiben gehore; ie mehr derſeiben ſind, ie beſſer iſt es, und unter dieſe Kennjzei
chen gehoret auch warlich die Liebe zu GOttes Wort und zu den Predigern.
die es vortragen. Unſer JEſus hat es zu einem Kennjeichen der Auser
wehlten gemacht. Wer aus GOtt iſt, wer aus GOtt gebohren, wer GOtt
angehoret, der horet gerne GOttes Wort, und folgendlich auch die, ſo es leh
ren und vortragen. Amoris  honoris proprium eſt honorare amare omnia
illa, quæ ad objectum honoratum amatum pertinent,. Der Ehre und der
Liebe Eigenſchafft iſt, daß wenn man eine Perſon liebet und ehret, auch alles
dasjenige liebet und chret, was der geehrten und geliebten Perſon zukommt,
und angehoret. Wer OOtt inbrunſtig liebet und ehret, dem wird auch ſein
Hertze vor Liebe und Keſpeckt wallen, ſo offt er etwas ſiehet, was GOtt ange
horet, und darunter gehoren auch die Prediger. Die keute im Evangelis
waren warlich nicht unter die Erwehlten zu rechnen, welche die Knechte hoh
neten und verſpotteten. Wenn du nun dergleichen Leute noch heutiges Ta
ges um dih ſieheſt, ſo laß dichs nicht befremden; dencke, ſie gehören unter die

Werworffenen. Hingegen findeſt du, daß dir dein Hertze vor Freuden im
keibe lachet, daß du eine zartliche kiebe im Hertzen haſt, wenn du eine Bibel
ſieheſt, wenn du eine Kirche ſieheſt, wenn du einen Prediger ſieheſt, ſo ſchlieſſe
ſicher, daß du auch GOtt im Hertzen muſt lieb haben; Fuhleſt du die kiebe
gegen GOtt in deinem Hertzen, ſo kanſt du dencken, daß auch Glaube da ſen
denn ohne Slauben an GOtt, iſts unmoglich GOit zu lieben; iſt der Glaube
da, ſo haſt du ein unbetruglich Kennzeichen deiner Erwehlung.

Endlich, ſoll das Ende unſers Evangelii dein ſteter Troſt bey deinem
Kummer ſeyn. So offt du ſolche keute um dich ſieheſt; dencke was Chri
ſtus ſagt: Wenig ſind auserivehlet. Wenn gar mit einander wenig aus
erwehl ſind, ſo werden auch wohderer werituſeyn; welche Lehrer und Predi
aer lieben und hochachten; dennder Boſen ſind uberall mehr ais der Guten.
Der Unmaßigen ſind immer mehrals der Maßigen, der Ungerechten mehr
als der Gerechten, und alſo auch der Feinde der Prediger mehr als der Freun

de; und alſo bitte ich nochmals wenn du ſol he beute ſieheſt; ſo dencke:
Viel ſiud beruffen, aber wenig ſind auserwehlet. Amen.

os (o) 6
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